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Schlußbericht aus dem 
Landtag. 

Medereinbllrgerung des Peter Beck, 
Amerliigen. 

Präsident: Der Großvater von Peter Beck 
ist seinerzeit von Trief-enberg nach Vorarl-
berg ausgewandert und hat die österreichische 
Staatsbürgerschaft erworben. Die Familie 
erscheint nach unserem Gesetzie als ausgebür-
giert, nachdem die Ausweispapiere nicht in-
nört der gesetzlichen Frist erneuert worden 
sind. Das neue Gesetz sieht eine Wiederem-
biirgerung nur vor, wenn der Gesuchssteiler 
im Lande Wohnsitz hat oder besonderer Ver
hältnisse halber gezwungen war, aus das Bür-
gerrecht verzichten, unter der Vorausset-
zung, das; der Gesuchssfteller innerhalb von 10 
Jahren nach der Rückkehr n̂ ch Liechtenstein 
einen solchen Antrag stellt. Der Gememde-
versammluiigsbeschluß von Triesenberg ist mit 
zu wenig Rücksichtnahme auf das geltende 
Gasetz gefaßt worix'ii. Dieser Beschluß kann 
gesetzesmäßig nicht Mfchiitzt ivcrden. Beck ist 
also durch diese Sachlage gezwungen, wie 
ein Ausländer um d. liechtensteinische Stoms-
bürMrschaft anzusuchen und die. üblichen Ge
bühren : . \ x  bezahlen. Dan« hätte dcr 
tag über dessen Aufnahme zu befinden. Ich 
stelle daher den Antrag, daß der Beschluß der 
Gemeinde Triesenberg nicht zu stützen sei u. 
der Landtag aus dieses Gesuch nicht eintreten 
könne. 

Dieser Antrag wird einstimmig angenom
men. 

Prüfung der Gemeindevoranschläge. 
Präsident: Di«, Gemeindevoranschläge für 

1937 sind von den Gemeinden vorgelegt wor-
den. Durch das Gesetz ist die Prüfung durch 
den Landesausschuß vorgesehen. Nachdem 
aber dieser praktisch durch die heutige Pra-
xis verschwunden ist und der Landtag in Per
manenz tagt möge, man dem Antrag der Fi-
nanzkommission zustimmen, die Regierung 
möge diese Gemeindevoranschläge prüfen und 
genehmigen. 

Der Antrag der Finanzkommission wird 
einstimmig gutgeheißen. 

Mg. Philipp Elkuch wünscht die Inangrisf-
nähme der vorgesehenen neuen Straße aus 
den Schellenberg da Äie derzeitigen Straßen-
Verhältnisse für den Fahrzeugve>rkehr unzu-
länglich seien. 

Präsident sieht in nächster Zeit einen Au-
genschein vor. Ein generelles Projekt liege 
noch nicht vor. Bezüglich kleinerer Straßen-
Verbesserungen am Schellenberg werden dem-
nächst an Ort und Stelle Besichtigungen statt-
finden. 

Abg. Ioh. G. Hasler: Bisher ist die Haupt-
straße nach dem Schedenberg über Gamprin 
gegangen, und es wäre daher die Frage zu 

diskutieren, ob nicht wie bisan die Haupt-
straße auf den Schellenberg auch über Gam-
prin geführt werden soll. 

Abg. Philipp Elkuch: Die Straße über 
Gamprin nach Schell'enbörg liegt ganz schat-
tiß, und reit sollten eine von Mauren her ha-
den, wo es sonniger ist. Daß die Straße über 
Gamprin auch geregelt werden soll, ist auch 
.meine Meinung. 

Gil MI )  «ms IKMfltl Wen 8m 
I n  der Jahresversammlung des Historischen 

Vereins für das Fürstentum Liechtenstein ent-
warf Regierungschef Dr. Hoop ein lebendig 
gezeichnetes Bild unseres verstorbenen Für-
sten. Dieser Abriß des Lebens unseres sei. 
Fürsten und hohen Gönners des Vereins wird 
im heurigen Iahrbuche an erster Stelle ste-
hen>, wir dürfen aber im Gedenken unseres 
hochverehrten verstorbenen Fürsten auch hier 
etwas festhalten. 

Was Fürst Franz unserem Lande war. be-
darf hier nicht wiederholt zu werden, vom 
Kinde bis zum Greis im Silberhaar weis; je-
des, daß Fürst Franz ein großer Wohltäter 
und dem Lande ein treubesorgter Bater war. 
Seine Besuch?, im Lande an der Seite seiner 
hohen Gtiiiuijliri Füt|iiji Gisu unu' uit uiiijit-
ren Aufenthalte in unserer Mitte werden uns 
immer in Erinnerung bleiben. Wenn Regie-
rungschef Dr. Hoop die Verdienste des Für-
sten um das Land durch dessen Anteilnahme 
an der Gesetzgebung des Landes nannte, 
wenn die besonderen Missionen desselben un-
ter der Regierungstätigkeit des Fürsten Io-
Hannes Erwähnung fanden und bei all dem 
Schaffen des Einsatzes der großen Geistesga-
ben des Verblichenen gedacht wird, so wird 
das von uns allen dankbar unterstrichen. 
Wenn wir  den verstorbenen Fürsten in sei-
nem Fühlen und Denken dem Volke näher 
treten und mit ihm sich innig verbunden se-
hen, wissen wir dem Edelsinn des verstärke-
nen Monarchen ein besonderes Denkmal zu 
setzen. I m  zusammenfassenden Lebensbild 
führt die großangetretene Laufbahn des ein-
stigen Prinzen zum Fürsten und zum großen 
Wohltäter seines Landes und Volkes. 

Die Tätigkeit als Gesandtschaftsattache in 
Brüssel bis zum Eintritt in militärische Dien-
ste im Fahre 1888, die Tätigkeit am Zaren-
Hofe in Petersburg, die darauf eingestellt 
war, das Zarenreich dem ehemaligen Oester-
reich-Ungarn näher zu bringen, sind große 
Etappen einer erfolgreichen, von hohen Gei-

stesgaben geleiteten Wirksamkeit im ehema-
ligen österreichischen Staatsdienste. I m  Welt-
Kriege stellte sich Fürst Franz abermals der 
Armee zur Verfügung. All diese Zeit war 
aber auch ausgefüllt mit eingehenden Stu-
dien in den Wissenschaften der Geschichte und 
der Kunst. Insbesondere in der Geschichts-
Wissenschaft hat Fürst Franz durch, seine exak
te Forschung und seine besondere Gedächtnis-
kraft sich einen Namen gemacht. Seine For-
ftfuuigim haben ihin die Ehrung als Mitglied 
der Akademie der Künste lind Wissenschaften 
gebracht, bei den verschiedensten Kiinstveran-
staltungen stand Fürst Franz an erster Stelle. 

! Sein großer Kunstsinn wurde schon von Fürst 
! Johannes zu Rate gezogen, pietätsvoll hat 
, i fu i i t  Fran'j auch angeordnet, daß. solange er 
die Regierung führen werde, in der Gemälde-
galerie in Wien die Anordnung so beibehal
ten werde, wie sie Fürst Johannes ein letztes-
mal getroffen. Wenn wir von der Tätigkeit 
auf dem Gebiete der Geschichte und der Kunst 
des Verewigten berichten» so müssen wir auch 
der Anteilnahme des hohen Verblichenen an 
der Wiederherstellung des Schlosses Vaduz in 
den fahren 1905 bis 1910 gedenken. Und als 
von Pastor seine Geschichte der Päpste schrieb, 
bezeichnete er Papst Leo und den damaligen 
Prinzen Franz von Liechtenstein als seine 
größten Mitarbeiter. 

Seine Tätigkeit auf dem Gebiete der Wis-
fenschaft und Kunst ist auch wiederholt mit 
den höchsten Auszeichnungen bedarfst worden. 
Was Fürst Franz in seiner asiatischen Ge-
schichte niederlegte, war bahnbrechend für die 
künftige Forschung aus diesem Gebiete. Eine 
besondere Ehrung bedeutete auch die Beru-
sung ins österreichische Herrenhaus durch den 
damaligen Kaiser Franz Josef. 

Wir aber haben ihn als Fürsten gekannt, 
uns ist er näher gestanden, wir haben seinen 
Edelsinn geschätzt und werden dem Fürsten 
Franz ein ehrendes Gedenken bewahren. 

N » m  W n t l i c h e n  G e i u i l d h M w e i e n .  
Es dürste die Öffentlichkeit interessieren, 

auch aus diesem Kapitel des Rechenschaften 
richtes der fürstlichen Regierung für das ab-
gelaufene Jahr etwas zu vernehmen. 

Die Krankheitenstatistik meldet 130 Todes
fälle mit nachfolgenden Ursachen: Auf organi
sche Herzerkrankung und Lungenentzündung 
entfallen je 26 Fälle, das sind je 20, zusam
men also 40 Prozent, 16 Fälle oder 12,3 Pro-
zent Krebs und 11 Fälle oder 8,46 Prozent 
Tuberkulose, 12 Fälle von Altersschwäche, das 
sind knapp 10 Prozent; der Rest entfällt aus 
«erschienene andere Krankheiten, wie Ge-
Hirnblutung (9), Tod aus gewaltsame Weise 
(5) usw. Nach dieser Statistik stellen also 
Herzerkrankungen und Lungenentzündung 
einen recht hohen Prozentsatz der Todesfälle 
im vergangenen Jahre. Gerade gegen Ende 
desselben häuften sich bekanntlich in Triefen 
die Fälle der letztgenannten Krankheit als 
Folge bezw. Begleiterscheinung einer schwe
ren Grippe-Epidemie. Aber auch Krebs und 
Tuberkulose sind stark genug vertreten, An 
Jnsektionskränkheiten wurden im Berichts-
jähre 93 Fälle amtlich gemeldet, wovon 50 
Fälle auf Scharlach (17 in Triefenberg, 13 in 
Schaan, 7 in Balzers, 6 in Vaduz, 5 in Trie-
fen und 2 in Eschen) entfallen, 34 auf Diphthe-
rie, von denen Vaduz mit 21 am meisten auf
weist. Ferner 1 Fall Paratyphus in Vaduz, 
1 Fall spinale Kinderlähmung in Mauren und 
Scabies bei 7 Familien in Triesen. Infolge 
des epidemischen Auftretens der Diphterie in 
Vaduz wurden bei sämtlichen Klein- und 
Schulkindern Rachenabstriche genommen und 
der bakteriologischen Abteilung des kantona-
len Laboratorium in St. Gallen zur Unter-
suchung eingesandt. Das Resultat ergab 66 
Fälle von Bazillenträgern, von denen dann 
mehrere an Diphterie erkrankten. Sämtliche 
Bazillenträger wurden strenge isoliert, die 
meisten im St. Elisabeth-Institut in Schaan, 
einige wenige wurden zu Hause abgesperrt. 
Sämtliche Wohnungen der Bazillenträger 
wurden desinfiziert. Die an Scharlach Er
krankten wurden größtenteils im Bürger-
heim in Schaan, andere in den Absonderungs-
Häusern in Grab und Wallenstadt unterge--
bracht und die übrigen in Haussperre gehal-
ten. 

Der Bericht bemerkt ausdrücklich, daß noch 
in keinem Jahre ein eigenes Absonderungs-
Haus im Lande so sehr vermißt wurde, wie im 
verflossenen Jahre. Gerade das starke Auf-
treten von Dipheterie und Scharlach zeigte 
die Notwendigkeit einer richtigen Isolierung, 

Feuilleton 

W Kind irrt durch die Nacht. 
Roman von Paula von Hanstein. 

Hanne preßte die Hände aus das Herz und 
plötzlich empfand sie auch wieder furchtbare 
Stiche im Rücken. 

„Habt ihr denn nicht einen Arzt geholt?" 
„Der kommt jeden zweiten Tag, aber . . ". 
„Aber??" 
Eine wahnsinnige Angst überfiel Hanne; 

die Kehle war ihr wie zugeschnürt, der Gau-
men trocken, das Gesicht wechselte die Farbe. 
Die Angst — die wahnsinnige Angst nahm ihr 
fast die Besinnung. Sie sank am Bett der 
Mütter in die Knie und vergrub ihr Gesicht 
in die Falten der Bettdecke. 

Karl verließ, mit den Tränen kämpfend, 
das Zimmer. Die Zwillinge machten einen 
solchen Höllenspektakel, daß er energisch ein-
greifen mußte. 

Als gegen Mittag die älteren Geschwister 
kamen, lag Hanne noch immer vor dem Bett 
und hielt die geliebten, ach, jetzt so mageren 
Hände in den ihren. Plötzlich richtete sie sich 
auf, rüttelte die Mutter an den Schultern, 
holte Wasser, befeuchtete das Gesicht der Ster

benden und ein leises, gurgelndes Röcheln 
drang aus der Kehle der Mutter. Hanne riß 
die Tür aus. 

«Einen Arzt, um Gottes Barmherzigkeit 
willen, einen Arzt!" 

Die Kinder sprangen ihr entsetzt entgegen. 
Franz lies ohne Mütze und Joppe rasch aus 
die Straße; Mia, Karl und die Zwillinge lie-
fen laut ausjammernd in das Zimmer zurück. 

Die Kranks röchelte immer stärker, die 
Augen offen, starr vor sich hin gerichtet'. 

Nach einigen Minuten schon wurde die Tür 
aufgerissen und der Arzt trat herein. 

Franz und Mia waren beide gerannt, so 
schnell sie konnten. Sie hatten Glück, trafen 
den Doktor an, nahmen ein Auto und konn-
ten deshalb so rasch zurück sein. 

Hanne hatte währenddessen alles für den 
Arzt zurechtgelegt. Und nun standen sie um 
das Bett der Mutter herum und starrten ev-
wartungsvoll auf den Ant.  

Dieser bückte sich nieder, und bald daraus 
sah er wieder auf. Sein Gesicht war ernst. 

Umständlich zog er sich ein Taschentuch aus 
dem Mantel — er hatte sich gar nicht Zeit ge-
nommen, ihn auszuziehen — dann putzte er 
sich die Brille, steckte das Tuch ein, räusperte 
sich einige Male. Dann erst warf er einen 
prüfenden Blick auf die verängstigten Gesich

ter, die voller Herzensangst, als hinge Tod 
und Leben von seinem Urteil ab, an seinem 
Munde hingen. 

Sein Blick blieb aus Mia und Franz haften; 
er winkte mit der Hand und sagte: 

«Kommen Sie nebenan, dort können wir 
ungestört sprechen". 

Hanne aber und Karl brauchten nichts wei-
ter zu erfahren. Sie wußten, die Mutter — 
die gute Mutter ging der Auflösung entge-
gen! 

Der Arzt konnte nur mehr den Tod festste!-
len. Er drückte Frau Urban die Augen zu, 
wifchte mit einem Tuch das Gesicht rein. Dann 

' trat er wieder, den Karl fest an der Hand 
haltend, in die Stube und schloß die Tür hin-
ter sich zu. 

„Sie, junger Mann, bleiben jetzt hier — 
: das ist kein Anblick für einen so nervenschwa-
| chen Menschen, wie Sie es sind. Herr Urban" 
' — er wandte sich mit diesen Worten an Franz 
— „geben Sie mir Feder und Papier, damit 
ich d̂ n Totenschein ausstellen kann". 

Als der Arzt gegangen war, begann das 
Jammern und Wehklagen von neuem. Hanne 
aber, die plötzlich um Jahre gealtert schien, 

• trieb die Verzweifelten aus dem Sterbezim-
i mer: dann öffnete sie das Fenster, über den 

Spiegel, der am Waschtisch hing, warf sie ein 
Tuch, die alte Uhr wurde angehalten. Dann 
lies sie in den Garten hinaus, pflückte, was 
sie an Märzveilchen, Krokussen und Himmels-
schlüsseln finden konnte, trat wieder in das 
Zimmer und schob die Geschwister hinaus, die 
ihr abermals folgen wollten. 

Dann trat sie an das Bett der Tottn. 
Sie konnte nicht schreien und jammern 

wie die anderen, in ihr war etwas zerbro-
chen. Sie fühlte nur, daß sie jetzt die einzi-
ge war, die die letzten Liebesdienste an der 
geliebten Mutter ausführen konnte. Ganz 
zart, ganz sanft fuhr sie mit dem Tuch reini-
gend über das Gesicht der Toten, glättete ihr 
graues Haar, zog das Deckbett zur Seite und 
breitete ein weißes, reines Laken über den 
abgezehrten Körper; dann legte ste die Hän-
de gefaltet ineinander, steckte die Blüten da-
zwischen, nahm aus der Lade eine Serviette 
und legte sie über das fahle, bleiche Gesicht. 

Nun zündete Hanne die Kerze an, die aus 
dem Nachttisch stand, schloß das Fenster und 
zog den Vorhang zu. 

Jetzt erst hatte sie Zeit, sich ihrem Schmerz 
hinzugeben. 

Nach zehn Minuten öffnete sich leise die 
Tür, und auf den Zehenspitzen traten Mia u. 
Franz herein. 


